
treppenförmiger Anordnung ergeben. Die wefentlichen Beftandteile der Topographie
des Zirkus können unter vier Rubriken gruppiert werden:

1. Querprofil U förmig, Längsprofil treppenförmig.
2. Linie der größten Neigung der Steilwände konvergierend nicht gegen einen einzigen Punkt,

fondern gegen eine Gefällsbruchlinie, die den flachen oder eingedrückten Grund umgibt.
3. Allgemeiner Verlauf der Höhenlinien ganz verfchieden von dem derer, welche man

in gewöhnlichen Tälern beobachtet: Viereckige Kurven in den Hohlformen (Zirkus)
und fpitzwinklige in den Erhebungen <Graten>, die fie trennen.

4. Unabhängigkeit des Verlaufs der Wafierläufe von dem der Niveaukurven.
Die Hohlform der Kare ift, wie man zu der Martonnefchen Definition hinzufügen

kann, oft fo regelmäßig, daß fie einem einfachen ftereometrifchen Körper fehr nahe kommt.
Legt man durch den auf feiner kleineren Grundfläche flehenden Stumpf eines geraden
Halbkegels eine Ebene fo, daß der Scheitelpunkt des (oberen) größeren Halbkreifes in fie
zu liegen kommt und fie die ein Paralleltrapez bildende Grenzfläche des Halbkegelftumpfes
in einer zu deren parallelen Grundlinien ebenfalls parallelen Linie fchneidet, fo entfpridht
der zwifchen diefer Ebene, deren Schnittlinie mit dem Halbkegelftumpf eine Halbellipfe ift,
und dem (unteren) kleineren Halbkreife gelegene Reff, des Halbkegelftumpfes der Form
eines regelmäßig ausgebildeten Kars. Die Neigung des Mantels gegen die begrenzenden
(Halb=) Kreisflächen wird gegeben durch den Böfchungswinkel der Seitenwände des Kars, die
Schiefe der fchneidenden Ebene durch den Winkel, unter dem der (urfprüngliche) Berg=
hang zu beiden Seiten des Kars in die Tiefe geht.

In vielen Fällen indes erreicht das Kar nidit diefen Grad der Ausbildung oder geht
andererfeits über ihn hinaus. Seine Form kann man dann nicht aus dem Stumpfe eines
Halbkegels herausfchneiden, fondern fie muß konftruiert werden aus dem Reite eines
Kegels, von dem man durch einen zur Achfe fenkrechten Schnitt mehr oder weniger als
die Hälfte weggenommen hat. Dann wird entfprechend die untere bogenförmige wie die
obere elliptifche Begrenzungslinie den Betrag eines Halbkreifes, refp. den einer Halbellipfe
nicht ganz erreichen oder ihn — hufeifenartig — überfchreiten.

Am Ausgange eines Kars gehen die Steilwände mehr oder weniger allmählich in die
allgemeine Kammböfchung oder in die Seitenwände eines nach unten lieh anfchließenden
Tales über.

Schon eine oberflächliche Betrachtung unferer Schneegruben lehrt, daß diefe Begriffs^
beftimmung für fie, befonders für die Große, faft völlig zutrifft, fodaß man fie daher als regel=
rechte Kare auffafTen muß.*)

II. Topographifdie Befchreibung der drei Gruben und ihres Vorlandes.
Über die Entftehung diefer merkwürdigen Gebilde ift in den letzten Jahren dank

eingehender Unterfuchungen in den meiften Gebirgen, wo fie vorkommen, befonders in
*> Sehr intereffant ift, was E. Richter im Vorwort zu feinen „Geomorphologifchen Unterfuchungen

in den Hochalpen" über die Schneegruben fagt: „Als ich im Sommer 1893 das Vergnügen genoß, unter der
Führung meines Freundes Prof. J. Partfeh das Riefengebirge zu bereifen, gewann ich angefichts der beiden
Schneegruben den Eindruck, wahre Schulbeifpiele einer Formengebung vor mir zu haben, welche in
dem Höhengürtel der Alpen, der über der Firnlinie liegt, die herrfdiende ift. Die befonnene und fruchte
bringende Art, in der Partfeh diefe Formen zur Aufklärung der VerhältnilTe der Eiszeit in den deutfehen
Mittelgebirgen verwertet hatte, war mir ein Antrieb, eine ähnliche Forfchungsmethode an das größere Beifpiel
der Alpen zu wenden und zu verhieben, was fich auf diefe Weife an Verftändnis der Formen der Hoch*
alpcn und der dafür hauptfächlich maßgebenden Eiszeit gewinnen laffe."



den Alpen, in Skandinavien und in Nordamerika, eine befriedigende Einigkeit der Haupl>
fache nach erzielt worden, wenn auch über nebenfächliche Punkte und über die Größe
des Anteils der verfchiedenen Naturkräfte bei ihrer Bildung noch manche Unftimmigkeit
herrfcht. Für das Gebiet unferer Schneegruben hat zuerft Partfeh den zwingenden Beweis
erbracht, daß es nur unter Mitwirkung von Firn und Eis feine heutige Form erhalten
haben kann. Ihm verdanken wir ferner die unter erheblichen Schwierigkeiten durchgeführte
Spezialaufnahme der Großen und der Kleinen Grube fowie ihres Vorlandes im Maß=
ftabe 1:10000, eine vorzügliche Karte, die die unentbehrliche Grundlage für alle weiteren
Forfchungen in diefem Gelände abgibt, und die auch dem Wertteil der beigegebenen
Karte des Schneegrubengebietes zu Grunde liegt. Nach den Aufnahmen von Partfeh hat
Peukers gefchickte Hand das ungemein anfehauliche Modell des Grubenterrains in vierfacher
Größe <1 :2500) verfertigen können, das als ein treffliches Hilfsmittel des Studiums fleh im
Riefengebirgsmufeum befindet. Ein älterer Verfuch, die Hohlformen der Gruben genetifdi
zu erklären, beftand in der Annahme, fie feien durch gewaltige Bergftürze entftanden,*)
aber diefe Hypothefe erwies fich bei näherer Betrachtung bald als völlig unhaltbar. Ein¬
mal entftehen durch die plötzliche Loslöfung großer Steinmaffen von ihrer fchrägen Unter=
läge wohl gewaltige Schrunde, (teil geböfchte nadete Felswände, allenfalls auch unregeU
mäßige Lücken oder Löcher im Gehänge, aber nie folche regelmäßige konkave Einfenkungen.
Dann entfpricht die Menge des aus der Großen und der Kleinen Grube flammenden, an
ihrem Ausgange und unterhalb desfelben abgelagerten Gefteinsmaterials felbft bei der
höchften Schätzung und bei der Vorausfetzung, daß ein bedeutender Teil davon durch die
Verwitterung fpäter weiter zertrümmert und fchließlich durch fließendes Wafler weggeführt
wurde, nicht im entfernteften dem ungleich größeren Betrage, der zur erneuten Ausfüllung
der Zirken bis zum Zultande vor den vermeintlichen Bergftürzen anzunehmen wäre. Partfch
fchlägt die Menge des am Ausgange und im näheren Vorlande lagernden Gelteins auf
kaum ein Viertel des Kubikinhaltes der beiden Höhlungen an. Bei der Agnetendorfer
Grube wird ein ähnliches Verhältnis anzunehmen fein. Recht unwahrfcheinlich wäre ferner
die enge Nachbarfchaft zwei folcher Abbruche, die zwifchen fich nur den heute die Große
von der Kleinen Grube trennenden Grat übriggelaffen hätten. Endlich können die durch
folche Bergftürze herabgefchleuderten Mafien nie die Regelmäßigkeit der Ablagerungen zeigen,
wie wir fie am unteren Ende unferer Kare und in deren Vorgelände finden, und zwar
ohne die geringfte nachweisbare Störung. Eine „befchreibende" und „vergleichende" Dar»
ftellung des Gebietes der drei Gruben, die ihrer „erklärenden" vorausgefchid^t werden foll,
wird die gefetzmäßige Ausbildung ihrer konkaven Formen wie der aus ihnen ftammenden
Aufschüttungen zeigen.

1. Größe der Gruben.
Die füdöftliche Große und die nordweltliche Kleine Grube, beide früher auch mit der

zufammenfafienden Bezeichnung Schretberhauer Schneegruben —- im Gegenfatz zur Agneten=
dorfer — benannt, find zwifchen dem Hohen Rade <1509 m> im O. S. O. und der Veildien»
fpitze <1471 m> im W. N W. unmittelbar unter der Kammfläche in den oberften Teil der
hier ziemlich gleichmäßig mit einem mittleren Neigungswinkel von ca. 15°—25° fich fenkenden
Böfchungen über 200 m tief eingelaffen. Der Inhalt der beiden Gruben beträgt nach

> Der ebenfalls früher ausgefprochene Gedanke, ein oder mehrere vulkanifche Eruptionen hätten die
Höhlungen gefchafFen, ift natürlich reine Ausgeburt einer kritiklosen Phantafie.
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Peukers orometrifchen Berechnungen gegen 40 Millionen Kubikmeter. So gewaltig uns diele
Zahl erfdheint, fo verfchwindend ilt fie doch im Verhältnis zur Gefamtmaffe des Riefen»
gebirges,-nur auf ca. 7— von ihr beläuft fich der Hohlraum der beiden Zirken. Die
Große Schneegrube nähert fich, wie fchon erwähnt, am meiften der oben angegebenen ftereo»
metrifchen Form. Der Halbmeffer ihres innerften halbkreisförmigen Bodens beträgt ca. 100 m,-
die Längsachfe des ganzen inneren Teils vom hinteren Abfchnitt des oberen Randes aus
<in der Projektion auf eine Horizontalebene) gemeffen 350 m <bis nahe dem äußeren Rande
des inneren Bodens), die Gefamtbreite zwifchen den oberen Rändern 400 m, die Tiefe —
von faft 1500 bis unter 1300 m — ca. 200 m. Die Grubenwände <die äußeren Teile mit»
gerechnet) zeigen eine Durchfchnittsneigung von über 45°, die benachbarten Kammflächen
im S. O. und der Grat im N. W. ungefähr die Hälfte davon. Wir haben hier alfo ein
Kar vor uns, das nicht nur der idealen Form nahe kommt, fondern auch in feinen
einzelnen Abmeffungen fehr einfache Verhältniffe zeigt. In diefen ungefähren Maßen ilt
daher auch die auf Tafel II gegebene Figur gezeichnet. Das Areal des inneren Bodens
beliefe fich nach den angegebenen Zahlen auf ca. 1.5 ha,- es ilt aber in Wirklichkeit um eine
Kleinigkeit größer, weil fich diefer Boden noch etwas nach N. über die angenommene
geradlinige Grenze vorwölbt. Die Gefamtfläche, die die Große Grube bis zu diefer Linie
hin einnimmt, umfaßt etwa 11ha,- rechnet man dazu einen rund 100 m breiten, ebenfalls
400 m von N. W. nach S. O. verlaufenden Streifen vor diefem innerften Teile der Grube, weil
auch .diefer noch teilweife von Steilwänden begrenzt wird, fo fteigt das Areal der Großen
Grube auf 15 ha. Die beiden anderen Gruben, die Kleine und die Agnetendorfer, find
nicht fo regelmäßig geftaltet. Die Form der Kleinen Grube entfpricht ungefähr einem
Quadrat von 400 m Seitenlänge, deffen Wefted^e abgefchnitten ilt durch einen Bogen, welcher
zwifchen den Mitten der beiden diefe Ed<e bildenden Seiten verläuft. Ihr Areal beträgt
darnach ca. 14.5 ha. Die Größe der Agnetendorfer Grube läßt fich wegen der Unficherheit
ihrer Grenzen nur fchwer und ganz roh beftimmen. Betrachtet man fie ihren Umriffen
nach annähernd als ein Paralleltrapez, deffen größere Grundlinie 500, deffen kleinere 300
und deffen Höhe 600 m beträgt, fo ergibt fich ein Areal von 24 ha. Darnach wäre fie
die bei weitem größte von den Gruben. Es ift aber nicht zu überfehen, daß bei ihrer
Meffung bedeutend über den Bereich der Steilwände hinaus gegangen wurde aus Gründen,
die in ihrer befonderen Ausbildung liegen. Das Gefamtareal der beiden weltlichen Gruben
beläuft nach obiger Rechnung fich daher auf ca. 30 ha. Wenn Peuker dafür 60 ha angibt,
fo rührt dies daher, daß er das Vorland. beider Gruben, das ganze Gebiet des aus der
Kleinen kommenden Baches und das aller drei Kochelteiche bis zu dem großen, beide Kare
gemeinfam umfpannenden Hügelzuge, mit einbezieht.

2. Die Große Grube.

Der obere Rand der Großen Grube liegt am höchften im S. W. in der Nähe der
Schneegrubenbaude ca. 1480/5 m,- er erniedrigt fich allmählich nach O. und N. O. hin bis auf
etwa 1350 m und ebenfoviel an der N. W.=Seite, die von dem „Grat" zwifchen den beiden
Gruben gebildet wird. Die Felswände enden unten an einer fcharfen Gefällsbruchlinie, die
in auffällig gleicher Höhe von rund 1380 m faft im ganzen Innern verläuft. Diefe im Maximum
alfo etwas über 100 m vertikal meffenden Steinmauern zeigen im Innern der Grube durch»
fchnittlich die ungemein (teile Neigung von 50° und mehr, nach außen hin etwas weniger,
verlaufen aber keineswegs glatt, fondern find durch eine Anzahl von Runfen und Nifchen



unregelmäßig zerfdinitten. Auf der S. O.^Seite bemerkt man zunädift einige (fünf) kleinere,
ziemlich flache Rinnen, die annähernd parallel fchräg geftellt von oben nach unten gegen
den Ausgang der Grube zulaufen. Die ertte ausgebildete Felsnifche treffen wir etwa
200 m vom nordöftlichen Ende, ihr oberer abgeftumpfter Ausgang dringt fchon etwas in
die Böfchung des Hohen Rades ein. Die folgende Einfenkung, faft 100 m von der erlten
entfernt, an der Umbiegung des Grubenrandes aus der f. w. in die w. Richtung gelegen, fchneidet
fchon tiefer in die Malfe der Wand und in die Kammfläche ein,- am weiteften aber dehnen
fich die beiden großen, im Grundriß dreieckigen, füdlichenNifchen gegen die Kammwölbung aus,
fo daß auf der Ebene der Karte gemeffen, bei der örtlichen die horizontale Entfernung
ihres Außenrandes unten am Fuß der Felsfchroffen von ihrem fpitzen Ende oben auf der
Hochfläche 100 m, bei der weltlichen, gleichgeftalteten noch etwas mehr beträgt. Dicht bei
diefer, etwas auf die Baude zu, findet fich ferner eine fchmalere und kürzere, aber
gleichfalls noch die gefamte Rüdewand durchfetzende Spalte. Die N. W.-Seite zeigt am
breiten Anfatz des Grates drei kleinere, deflen Oberfläche einkerbende Nifchen. Zwifdien
diefen größeren Unterbrechungen der Felswände haben fich noch zahlreiche unbe=
deutendere Einfchnitte gebildet, die aber meift nur einen Teil der Steilböfchungen einfurchen.
Die öfters nach unten in enge Kamine übergehenden kleinen und größeren fchluchtähnlichen
Hohlformen find im einzelnen ungemein mannigfaltig geltaltet,- fie fteigen vielfach nicht gerade
linig, fondern in Knidumgen und Krümmungen auf, veräfteln fich auch nach oben hin.
Da ihre fchmale Sohle z. T. weit in den Kamm einfehneidet, andererfeits aber mit dem
unteren Fuß der Schroffen zufammenfällt, muß ihre durchschnittliche Neigung ein wenig
geringer ausfallen als die der glatten Wand rechts und links davon,- im einzelnen aber
wechseln gewöhnlich in unregelmäßiger Weife etwas fanfter geböfchte Stellen mit oft faft
fenkrechten Partieen ab. Die Seiten der Nifchen zeigen ganz überwiegend fehr hohe, fich
vielfach dem Rechten nähernde Einfallswinkel. In ihren vorderen Teilen, befonders an der
Südfeite, wo die Einfchnitte fich einander nahe treten, find ftellenweife nicht nur die fchmalen
Trennungsfchichren in zadeige Grate geformt, fondern einzelne Felfen fogar von der Ge=
fteinsmalfe der Rüdefront abgelölt und in oft wunderlich geftaltete Bildungen, Pyramiden,
Obelisken, Kegel, Türme, Säulen, Nadeln umgewandelt worden. (Rübezahls Zahnßocher).
Weil diefe Gebilde fich z.T. dicht vor dem Kammrande erheben und ihm teilweife an abfoluter
Höhe nicht allzufehr nachltehen, hat es, vom Grunde der Grube aus gefehen, den Anfchein,
als verlaufe feine obere Grenzlinie hinten an der Südfeite vielfach in fpitzigen Zacken,
während er in Wirklichkeit dodi glatt einherzieht. Das Geltein, hier ein ziemlich fein=
körniger Granit, ift in und an den Nifchen fehr Mark verwittert, ftärker allem Anfdiein
nach als abfeits von ihnen,- die oberflächlichen Gefteinsfchichten erweifen fich an vielen
Stellen als völlig aufgelöft in zahllofe Plättchen, Brodcen und Splitter, die zwar noch ihre
urfprüngliche Lage zu einander, aber keinen inneren Zufammenhang mehr bewahrt haben.
Tiefe vertikale und horizontale Spalten durchziehen das Geltein. Blödee von allen Größen,
Gelteinstrümmer, Schutt und Gras bededeen den Grund der Einfchnitte, wo er nicht allzu
fteil geneigt ift. Geht man von der Baude aus dicht am Rande der Großen Grube ent=
lang, fo befchreibt man fünf kleine Bogen, da fich die Kammfläche zwifchen den fpitzen
Ausläufern der Hauptnifchen vorwölbt. Den erlten durchfehreiten wir dicht vor dem am
weiteften nach S. dringenden größten der Einfchnitte, den zweiten in der Mitte nochmals
durch einen kurzen Riß unterbrochenen zwifchen jenem und feinem faft ebenbürtigen örtlichen
Nachbar,- der dritte und vierte, zwei flachere in fehr (tumpfem Winkel aneinander flößende



Ausbiegungen, liegen weiterhin bis zur Südoltecke, der fünfte endlich zieht fich von hier
bis zur äußerften kleinen Nifche hin. Dort zeigen die Grubenwände felbft vielfach eine
plattige Oberfläche,- an der Südfeite dagegen, im Gebiete der größten Zerklüftung, herrfcht
die buntefte Mannigfaltigkeit der Kleinformen. Riffe, Rillen, Löcher, Furchen wechseln mit
Rippen, Buckeln, Spitzen und Stufen im wirren Durcheinander ab. Im Anfange der Süd=
feite dagegen, öftlich der Baude, können wir auf eine längere Strecke hin einen glatteren,
gleichmäßigeren Abfall der Felsmauer beobachten. Am Gratanfatz treten uns nochmals
bedeutende Unterbrechungen ihres Verlaufs entgegen, am Grat felblt aber weiterhin fehen
wir fchon mehr mit einer dünnen Bodenkrume, mit Gras und Strauchvegetation bededue
Hänge. Die Kante zwifchen Kammfläche und Grubenwand ift meift fcharf entwickelt, des=
gleichen die am Anfang des Grates, dagegen tritt längs feines weiteren Verlaufs wie an
den Böfchungen des Hohen Rades an ihre Stelle eine gerundete Uebergangszone ohne
ausgefprochenen Gefällsbruch. An dem deutlich ausgebildeten Fuße der fchroffen Wände
beginnt in der gleichmäßigenHöhe von etwa 1380 m ein nach der Mitte hin fich erniedrigender,
immer noch fteil <ca. 30°> geböfchter Gürtel, der mit Geröll und Schutt dicht überlagert ift.
Man fieht, wie die Trümmer fich in flachgewölbten Streifen anordnen, die von den Aus=
gangen der Felsnifchen, befonders von den beiden großen füdlichen ausgehen. Die Breite
der Zone beträgt nahe dem unteren Ende des Grubeninnern, wo fie bis rund 1290 m hinab=
reicht, gegen 100 m, erreicht dagegen vor dem Südfuß der Rückwand, wo fie bei 1300 m
authört, einen noch etwas größeren Betrag. Ihr unterer Rand wird wieder durch eine
unverkennbare, wenn auch fanftere und allmählichere Unterbrechung des Gefälls bezeichnet,
die längs der Höhenlinien 1300—1290 hinzieht. Sie fchliegen auf drei Seiten eine rund=
liehe, fchwach nach außen geneigte, von S. W. nach N. O. ca. 120, von N. W. nach S. O.
faß 200 m fich erftreckende fandig=wiefige, im Sommer mit einem üppigen Blumenflor
gezierte Fläche ein, die ziemlich frei von größeren Blöd^en erfcheint. Nach außen wird
fie in 1273 m Höhe abgefchloflen durch einen mäßig gefchwungenen, gegen das Vorland
etwas konvexen Steinwall, der beiderfeits fich von dem unteren Rande des fteil geböfchten
Schuttgürtels loslöft. Aus größeren Felsftücken und dazwifchen gelagertem Geröll zufammen^
gefetzt, erhebt fich diefer Damm, der in der Mitte ein wenig eingekerbt ift, von dem
inneren Räume in allmählicher Steigung nur 10 bis 12 m <bis zu 1283 m im N. W., bis zu
1285 m im S. O. der Kimme), finkt indes überrafchend fteil <ca. 35°) gegen 40 m nach außen
hin abwärts. Seine Innenfeite zeigt meift das nackte, nur von gelblichen Flechten überzogene
Geftein, feinen Rüchen aber wie die Außenflanke, die eine dünne Verwitterungsfchicht tragen,
überzieht dichtes Knieholzgebüfch. Vorgelagert ift diefem Walle ein merkwürdig ebener
Geländeftreifen, der fich, wenn auch fchon teilweife außerhalb der Felsmauern der Großen
Grube, doch noch in deren vorderen Räume zwifchen dem mittleren und nördlichen Teile
des Zwifchengrates und den vom Hohen Rade herabkommenden fteinigen Hängen hinzieht.
Diefe etwa 400 m lange, meridional gerichtete, im S. und N. gegen 100 m breite, in der Mitte
verfchmälerte Zone ftellt in ihrer s. Hälfte einen mit dunklem, moorigem Boden bedeckte
Fläche dar, deren mittlere tieffte Stelle von einem 40 — 20 m breiten und langen, in fommer=
lieber Trockenheit völlig verfiegenden, auch fonft ganz flachem, am Grunde mit Torfmoos,
bekleideten Pfuhle eingenommen wird. Der nördliche, von dem erften durch eine niedrige,
aus Steinblödten fich aufbauende Schwelle gefchiedene Abfchnitt ift meift mit z. T. recht
umfangreichen Felsftücken überfät. Zwifchen ihnen haben fich an Stellen, wo deren
Zwischenräume mit Geröll und Erdreich ausgefüllt find, fo daß eine beträchtliche Waffer=



menge zufammengehalten werden kann, die beiden dicht nebeneinander liegenden, nur durch
eine fchmale, flache Steinlage getrennten, unten moorigen „Kochelteiche" angefammelt
<1240 m>. Der kleinere von ihnen, etwa 50 m lang und gegen 30 m breit, dehnt fich im S.
aus, der größere, 70/80 m und 30/35 m mefTende im N. Keine von den erwähnten drei
Waireranfammlungen hat einen befonderen achtbaren Zufluß/ nur dem erften von ihnen
fcheint mitunter ein Waflerriß, der am S. Ende des inneren Steinwalles vorhanden ilt,
zu Zeiten heftiger Regengüffe oder während Itarker Schneefdbmelze oberirdifch Waller zuzu=
führen,- fonft find die Teiche auf Ernährung durch fickerndes GrundwafTer angewiefen.
Einen offenen Abfluß haben fie ebenfalls nicht, unterirdifch fließt der überfchüffige Teil ihrer
Füllung ab. Die beiden nördlichen Kochelteiche find perennierend. Ihre Tiefe beftimmte
Zacharias <30. Juni 1896) auf 1—1.5 m. In trodtenen Sommern finkt der Waflerfpiegel
foweit, daß fogar in ihrer Mitte einzelne größere Steine hervorragen,- die Tiefe wird dann
wohl nirgends mehr als 1 m betragen. Während nun im W. die Abhänge des Grates
hinabreichen bis an den Saum diefer Niederungszone, wird fie im O. durch eine eigen*
artige Hügelkette begrenzt. Unmittelbar am n. ö. Ende der Feisfchroffen fenkt fich der
Hang des Hohen Rades jäh herab, mit 120 m Fall auf 130 m horizontaler Entfernung
(über 40°), bis auf 1280 m. An diefer Stelle macht fich ein recht ausgefprochener Gefälls*
bruch bemerkbar,- denn gehen wir von hier aus in der Richtung auf die beiden äußeren
Kochelteiche zu, fo haben wir auf 80 m Dittanz nur noch wenig mehr als 20 m abwärts»
zufteigen. Verfuchen wir unferen Weg noch geradlinig fortzufetzen, was durch das dichte
diefes Gebiet verhüllende Knieholz fehr erfchwert wird, fo muffen wir uns wieder etwas
erheben. Wir gelangen auf einen breit=ovalen, oben ganz flachen Hügel,- deffen von
S. S. W. nach N. N. O. gerichtete Längsachfe in 1275 m gipfelt. Seine fich rafch ver=
fchmälernde Fortfetzung lenkt über N. W. nach W. ein und finkt dicht am äußeren Saume
des nördlichen Kochefteiches in einer fchmafen aber wohl ausgeprägten Einfattlung auf'
1248 m herab. Auch auf der W. Seite diefer „Kimme" vermag man den hier nach
W. S. W. gewendeten Höhenzug noch ein kleines Stüdt zu verfolgen, dann geht er
allmählich <bei ca. 1260 m> über in die am Fuß des Zwifchengrates angehäuften Schutt*
mallen. In feiner Gefamtheit fetzt er demnach ein reichlich x/ 2 km langes Bogenftüdc
zufammen, das den von den drei Teichen z. T. erfüllten Vorraum der Großen Grube
vollftändig abfchließt.

3. Der Zwifchengrat.

Ehe wir von ihrer Befchreibung übergehen zu der ihrer Nachbarin, der Kleinen Grube,
verlohnt es fich noch einen Blidt auf die Geltalt des Grates zu werfen. Sein oberfter Teil
fenkt lieh allmählich von der Baude <1490 m> als ein ziemlich ebener Streifen, eingekerbt
auf beiden Seiten durch die oberen Ausgänge mehrere Runfen <3 rechts, 2 links), abwärts
bis zu einer prachtvolle Blid^e in die Tiefe eröffnenden Felsplatte. Der zweite Abfchnitt
bildet einen rundlichen, von einigen höheren Blöcken überragten Scheitel, der fich von
1450 m an rafdier erniedrigt bis zu einem fchmalen, oben wie unten von hohen, fpitzen
Granitfelsen eingefchloflenen Querfpalt, der fog. „Scharte" < 1384 m>. Zu ihr führen die
beiden Kletterpfade aus der Großen wie aus der Kleinen Grube herauf, um dann vereint dem
Kamme zuzuftreben. Unterhalb der Scharte zieht der hier meift ziemlich fcharf nach der
Höhe ausgehende Gratfirft noch (teil bis zu 1340 m bergab. Der vierte letzte, mit einer
fchwachenAnfchwellung, einer „Schulter" beginnende Teil, der bis gegen den nördlidilten der
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Kochelteiche verläuft <ca. 1250m> hat die Gratform völlig verloren,- fein breiter Rücken fenkt
fich in mäßigem, gleichbleibendem Winkel, die Flanken dehnen fich in einer wenig durch
größere Unebenheiten geftörten Fläche abwärts nach rechts und links aus. Hier findet man
kaum mehr anflehendes Geftein,- unzählige Granittrümmer, oft von gewaltigem Ausmaß,
zwifchen denen fich aber fchon reichlich Knieholz angefiedelt hat, bedecken die Oberfläche.
Die Gefamtlänge des Grates beträgt auf der (Projektion der) Karte gemeflen faft 600 m ,-
in Wirklichkeit ift feine fchräge Kammlinie ungefähr 750 m lang. Die beiderfeitigen
Böfchungen der drei erften Gratabfchnitte zeigen bedeutfame Verfchiedenheiten. Daß von
dem oberen flachen Anfatzftüd? drei Felsnifdien gegen die Große Grube und zwei in die
Kleine verlaufen, war fchon erwähnt. Im zweiten Teil fenket fich der Hang nach S. O. zunächft
bis etwa 1350 m ungemein (teil, dann Ich wacher bis an den unteren Rand der Großen Grube, bildet
aber auch in feinen oberen Partien keine gefchloffene Felsmauer mehr. Der dritte Ab=
fchnitt zeigt durchweg eine mäßig Marke Seitenneigung nach S. O. hin. Von der Kl. Grube
aber aus fteigt der zweite Teil des Grates in fchroffen Felswänden an, die allerdings nicht
bis zu feinem Firft hinaufreichen, fondern meift fchon beträchtlich unter ihm enden und
oben in einen fchwach konvexen Hang übergehen. Diefe Schroffen reichen fogar noch ein
Stüdc abwärts über die „Scharte" hinaus. Jedem, der einmal von W. und von O. her
den Grat beftiegen hat, wird diefe verfdiiedenartige Ausbildung der Hänge aufgefallen fein.
Von dem Rücken des inneren Walles der Großen Grube fteigt man auf einem offenen, z. T.
fogar noch grafigen und kiefigen, allerdings auch recht (teilen Pfade hinauf, von der Kleinen
aber geht es fogleidi über groben Schutt und Blöcke, dann hinein in einen fich nach oben
verengenden, in den Fels eingeladenen Kamin bis zur Scharte.

4. Die Kleine Grube.

Die Begrenzung der Kleinen Grube, der wir uns nun zuwenden wollen, ift weniger
regelmäßig als die ihrer Schwefter, fie ähnelt, wie fchon oben bemerkt, einem Quadrat von
ca. 400 m Seitenlänge mit einer ftark abgeftumpften Ed\e (im W.>. Die füdöftliche Seite
bildet der Grat, die nordweftliche der von der Veilchenkoppe herunterkommende Hang, die
füdweftliche, die Hinterwand, der Kammrand/ die vierte ift die nach außen geöffnete. Der
höchfte Teil des Randes liegt unweit der Baude in 1477 m Höhe,- längs des Gratfirftes
fenkt er^fich herab bis auf 1300 m. Die Kammkante verliert an der abgerundeten Ed<e
gegen den Scheitel des Bogens (1456 m> hin nur lehr wenig an Höhe, dagegen geht der
Rand an der Flanke der Veilchenkoppe wieder bis auf ca. 1300 m nieder. Faft durchgängig
ift er als ein fcharfer Gefällsbruch weithin fichtbar abgefetzt. Das Fußende der Felswände
liegt zwifdhen 1300 und 1400 m, am höchften natürlich an der Rüduvand. Da demnach der
obere Saum der dem Kamme zugewendeten Felsfchroffen in der Kleinen Grube fich etwas
weniger (durchfchnittlich gegen 15 m> erhebt als in der Großen und zugleich deren unterer Rand
lieh in der erften etwa 20 m höher befindet als in der zweiten, fo muffen die Wände hinten
an der Kleinen Grube denen der Großen über 30 m an Höhe nachgeben,- fie melfen ca. 70 m.
Die Ausbildung der Felswände gegen den Kamm und die Veilchenkoppe hin — die der
Schroffen am Grat wurde fchon erwähnt — weicht erheblich von der der entfprechenden
Seiten der Großen Grube ab. Die Nifchenbildung tritt im allgemeinen fehr zurüdi, auch
die bunte Mannigfaltigkeit der Kleinformen des Granits fucht man hier mit viel geringerem
Erfolge. Die Wände zeigen weithin glatte Flächen oder Itufenförmige Abfätze, nach außen
hin auch fchräge Platten. Ihre mittlere Böfchung kommt indes der in dem Nachbarkar
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ihernd gleich. Abgesehe den beiden Einkerbunge lfatz rd dieannähernd gieicn. /^ugeseneu vun uen ueiuen j_^niK.eiDungt:u am Lrratanl
Kammfläche nicht von größeren Einfchnitten erreicht,- auch die N.W. Seite wird nur an
einer einzigen Stelle unweit ihres Endes durch den oberen Ausgang einer mittelgroßen
Nifche verletzt. Hier ilt das 3 m breite Ende des berühmten Bafaltganges, der diefe ganze
enge Felsfchlucht durchzieht. Haben wir alfo die Beobachtung gemacht, daß der obere
Rand der Kleinen Grube mit geringen Ausnahmen ohne Störungen geradlinig oder im
Bogen verläuft, im Gegenfatz zu der vielfach durch ausfpringende Enden von Nifchen
unterbrochenen Oberkante der Großen', fo bemerken wir am unteren Fuße der Steilwände
eine umgekehrte Erfcheinung. In der Großen Grube zieht er glatt einher, da ihn ja die
nach dem Kamm hin vordringenden Nifchen nicht beeinfiuffen, in der Kleinen aber rückt
er vielfach nach dem Innern zu vor durch Vorfprünge der Schroffen. Drei treten uns an
der Hinterwand entgegen, von denen der mittlere durch einen falt fenkrechten, fchmaleri,
tief eingelaffenen Riß zerfpalten ilt, zwei fpitz dreieckig gegen den Gruben^
grund vorgefchoben, zu beiden Seiten der Nifche des Bafaltganges, eine fernere n. n. ö.
davon am Ende der Schroffen fchräg auslaufend. Endlich zeigt fich noch längs der ganzen
Umbiegungsltelle im W. eine flach gebogene, nach innen vorgehende mauerartige Gefteins=
partie. Dicht im Süden von ihr zieht fich ein ziemlich flacher, nach oben dreiteilig aus=
gehender Einriß hin, der in die Kammfläche noch ein wenig einfchneidet. Gehen wir bei
der Unterfuchung des inneren Raumes der Kleinen Grube wiederum von dem Fuße der
Steilwände aus, fo fehen wir, daß auch in ihr fich eine ftark geböfchte Zone anfchließt, die
in der Mitte des Hohlraumes herabgeht bis auf ca. 1270 m, d. h. fich um 130 m fenkt, gegen
80 m in dem Nachbarzirkus. Trotz diefer bedeutenderen Erniedrigung ilt aber hier (in der
Kleinen Grube) die Böfchung doch eher etwas geringer als dort, da in der f. ö. Grube die
horizontale Entfernung zwifchen Fußkante und Beckenrand nur etwa 130 m, in der Kleinen
aber die Höhenkurve 1270 vom unteren Ende der Felswände gegen 230 m entfernt ilt.
Noch ein zweiter Unterfchied tritt bei der Ausbildung diefer Zone in den beiden Karen
hervor. Neigte fie fich in der Großen Grube nach allen drei Seiten hin dem mittleren,
annähernd halbkreisförmigen Boden zu, fo zeigt fich in der Kleinen nur eine Haupt»
abdachung, nämlich gegen die Außenfeite,- im Verhältnis zu ihr tritt der fchwächere Abfall
von den Seidenwänden gegen die Mitte weit zurüde. Ilt für den unteren Raum der erften
Grube dadurch die Form eines <unvollltändigen) Keffels mit ziemlich flachem Boden gegeben,
fo in der zweiten mehr die eines Troges oder einer Wanne, und zwar zeigt fich diefe
Abweichung in ihr noch mehr auf der dem Hange der Veilchenfpitze zugewendeten Seite
als in der Richtung auf den Grat zu. Deswegen verlaufen auch die Höhenlinien in beiden
Höhlungen fo verfchieden. In der Großen Grube ziehen fie in regelmäßigen konzentrifrhen
Kurven parallel allen drei Wänden, in der Kleinen aber ftreichen fie zwar dem größten
Teil der Rüdefront gleichlaufend,- in der Nähe des Grates aber biegen die niedrigeren um
und (teilen fich im fpitzen Winkel zu ihm ein, die höheren fchneiden gleichfalls fpitzwinklig
an feinen Schroffen ab. Ein gleiches Verhalten wie an diefen Steilwänden macht fich an
denen der N.W.^Seite bemerkbar. Es find dies Unterfchiede, die für die Entftehungs=
gefchichte der beiden Keflel Bedeutung haben. Den Boden des Gürtels unterhalb der
Steilwände haben auch in der Kleinen Grube große Mengen von Blöcken und Geröll über=
fchüttet, aber während in der Großen die Schuttmaffen von den Ausgängen der Nifchen
fich als Halbkegel und weiter unterhalb als fchmale, etwas gewölbte Streifen nach der
Mitte zu ziehen, füllt hier, wo die großen Runfen in der hinteren Wand fehlen, den
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Raum vor ihr ein mehr einheitliches, flacheres Schuttfeld aus, das nach unten zungenförmig
endet. Nur dort, wo auch in der Kleinen Grube ein fcharfer, tiefgehender Einfchnitt
vorkommt, nämlich am Bafaltgange, da erhebt fich an feiner Oeffnung ein mächtiger,
fteiler Trümmerhalbkegel, der allmählich in einen Trümmerftrom übergeht. Da der Bafalt
von zahlreichen Sprüngen durdifetzt und an feiner Oberfläche ßark verwittert ift, trifft man
in der Halde wie auch weithin unterhalb von ihr große Mengen von Bruchftücken diefes
Gefteins dem Granitgeröll untermengt. Bei 1270 m, wo fich ein deutlicher Gefällsbruch
kenntlich macht, beginnt in der Mitte der Grube eine viel fchwächere Neigung des Bodens
und zwar zunächft auf ca. 1l i km hin gegen N.N.O. bis zu 1220 m,- dann wendet fich die
nun wieder ein wenig mehr fich fenkende mittlere Fallrichtung ungefähr ebenfoweit bis
1157 m abwärts nach N.O.

V. Das Vorland beider Gruben.

Fanden wir im Gebiet der Großen Grube keinen regelmäßig fließenden Wafferlauf,
fo erfreut hier den Wanderer ein faft immer auch zur warmen Jahreszeit leife murmelndes,
von Steinen wie üppigem Gras=, Blumen- und Strauchwuchs faft verborgenes Bächlein, das
diefen ganzen Abfchnitt (von 1260 m an) durchzieht. Es mündet an deffen unterem
Ende in einem kleinen, rundlichen, in dichtem Knieholz verfted<ten,meift perennierenden Tümpel,
der aber vorübergehend mitunter fchnell verfiegr. Der füdliche, trotz der vielen Gefteins=
trümmer eine blumenreiche, mit vereinzeltem Knieholz beftandene, üppige Wiefe bildende
Teil diefes an den Rändern meift nur flach aufwärts gebogenen Streifens beginnt (bei
1270 m> in einer Breite von nur ca. 100 m, erweitert fich aber bis zu 1220 m hinab
auf etwa das Doppelte. Dort ift er fchon aus dem Bereich der fchroffen Felswände
herausgetreten,- der ihn weiter oben einrahmende fteilere Geröllgürtel ift audi nicht mehr
beftimmt entwickelt, allmählich fenken fich zu ihm der fdhuttüberlagerte Endhalbkegel des
Grates und in der gradlinigen Fortfetzung der N.W.= Schroffen die viel fanfter geböfchren
Hänge feitwärts der allgemeinen Kammabdachung. Im N. aber der Höhenlinie von 1220 m
verbreitert fich diefe, einer fdiräg geftellten Ebene ähnliche, aus der Kleinen Grube heran=
ziehende Zone nach O. hin nochmals um das Doppelte, auf etwa 400 m, indem fie fidi
auch auf das Gebiet vor dem Gratende und vor dem den nördlichften Kochel=
teich umfpannenden Hügelzuge ausdehnt, demnach übergreift in das Vorgelände der
Großen Grube. Indes behält fie diefe Weite nidit bei, fondern verfchmälert fich rafch
nach N. hin, in der Weife, daß fie ungefähr ein rechtwinklig=gleidifchenkliges Dreiedc
bildet, deffen abgeftumpfte Spitze, da die Bafis 400 m mißt, 200 m vor deren Mitte
zu liegen kommt. Dort wird ihr Abfchluß bezeichnet durch den erwähnten Pfuhl,- der in
ihn mündende Grubenbach mußte fich in feiner zweiten Lauf hälfte nach N. O. wenden, um
den tiefften Punkt des ihm zugemeffenen Raumes zu erreichen. Betrachten wir nun die
Außengrenze diefes wegen feines dichten Knieholzbeftandes fchwer zugänglichen Geländes,
fo finden wir einen ähnlichen Höhenzug wie den, der die Kochelteiche umrahmt,- nur muß
er bedeutend länger fein, da er über den Vorraum beider Kare hinzieht. Seine f. ö.
über V2 km lange Hälfte löft fich als ein fchmaler, ziemlich fcharf geformter Rüdten, fchon
mit Fichtenbeftänden überzogen, dicht n. n. ö. des breiten Anfatzes der inneren Hügel=
reihe von dem hier fchon weniger fteilen Hange des Hohen Rades bei ca. 1250 m ab
und zieht, von den füdlichen Erhebungen zunächft nur durch eine ganz fchmale Senke,
dann aber durch die befchriebene dreieddgc Flädie getrennt, in einer fchwach nach außen
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konvexen Kurve auf einen Punkt 100 m nördlich von dem kleinen Pfuhle zu. Auf diefer
Strecke erniedrigt er lieh erft allmählich auf ca. 1205 m, fchwillt aber vor dem Teidie
nochmals auf 1212m an, wobei er auch an Breite zunimmt, um dann rafch im N. des
Tümpels auf 1186 m herabzusinken. Zu genau derfelben Stelle hin wendet lieh vom
Abhang der Veilchenkoppe her der zweite, indes bedeutend kürzere, kaum J/4 km lange
Flügel diefes Zuges, der in auffälligem Gegenfatz zu der f.=ö. Hälfte keine Fichten, fondern
Knieholz trägt. Er fchwenkt etwa 400 m n.=ö. der Balaltfpalte von der Grubenböfchung ab,
fteigt h.=ö. gerichtet bis 1232 m an — alfo 20 m höher als der nahe Gipfelpunkt der anderen
Hälfte — und neigt lieh dann rafch zu der Einfenkung im N. des kleinen Walferfpiegels.
Seine höchfte Anfchwellung, Spornhübel genannt, ift als eine gerundete dunkle Kuppe
weithin im Vorlande fichtbar,- fehr gut zeigt lie lieh z. B. von der Bismarddiöhe aus, die
überhaupt einen trefflichen Einblide in die Gruben geftattet <Luftlinienentfernung von ihr
bis zur Schneegrubenbaude 6 km>, noch befler und noch näher <5 km) von der großen
merkwürdigen Steingruppe auf dem Gipfel <747 m> des Breiten Berges oberhalb Kiefewalds.
Die mittlere Depreflion diefes äußeren Zuges, die von der oberen Hinterkante der Kleinen
Grube in der Horizontale 850 m nach S. W., von der der Großen 1050 m gegen S. ent=
fernt ift, läßt fich nach N. N. O. hin noch ca. 200 m weiter verfolgen als ein graben*
förmiger Einlchnitt, der in einem kleinen, nicht immer mit Waffer gefüllten Pfuhl <1106m>
endet. Die Abdachung der beiden Flügel erfcheint infofern verfchieden, als die ö. größere
Hälfte (ich flacher nach innen als nach außen erniedrigt, während die kürzere das umge=
kehrte Verhältnis zeigt. Ihre nördlichen Hänge gehen, abgefehen von dem erwähnten
Graben, bald in die regelmäßige Kammböfchung über,- unterhalb des letzten Tümpels ver*
laufen die Höhenlinien ohne jede Störung faft genau einander parallel von W. N. W.
nach O. S. O. Gehen wir aber in dem blodu'iberfäten Gelände noch weiter hinab, fo
ftellen lieh von neuem Bildungen ein, die die glatte Abdachung unterbrechen. Bei 1080 rri
treffen wir genau im N. der Kleinen Grube einen faft x 2 km talwärts ftreichenden 10—15 m
hohen Damm, der zuerft meridional mit einer kleinen Neigung gegen O. läuft, lieh nach
und nach immer beftimmter aus feiner Umgebung hervorhebt, bei 1020 m im Bogen nach
N. O. umfdiwenkt (Theifenftein 1013 m>, um plötzlich 30 m tiefer zu verfchwinden. Er
befteht aus lofen Granitblödeen und Gerollen, zwifchen denen fich im unteren Abfchnitt
zahlreiche Bafaltftüdee gefunden haben. Reichlich 200 m von feiner unteren Hälfte zieht
ihm anfangs faft parallel, am Ende aber ihm zugebogen, ein zweiter, indes nur halb fo
langer Bloderüdeen, der von 1020 — 985 m reicht. Zwifchen den nahen, nach außen 30 m
fteil abfallenden Ausgangsfronten beider Züge, dehnt fich eine kleine, ein wenig nach S.
vordringende Depreflion, ein jetzt trodeener Wafferriß, aus. Hier ftehen wir fchon ca.
1600 m von dem Kammrande im Hintergrund der Kleinen Grube entfernt. Begeben wir
uns einige Hundert Meter nach O., fo gelangen wir zu dem unwirtlichen Gebiet der fog.
„Bärlöcher", wo wir noch vier ähnliche Steinreihen treffen, die lieh zu einem inneren und
einem äußeren Bogen zufammenlehließen. Der äußere w. Flügel verläuft zunäehft bei
1070 m fchwach, dann weiter unten ftärker, 10 —15 m lieh aus feiner Umgebung hervor*
hebend, in flacher Biegung nach N. N. O., um bei 970 m zu enden,- der ö. in feinem
erften Teil etwa 1/ 2 km entfernte, ziemlich gleich hohe Arm wird deutlich erft bei 1030 m am
linken Ufer des von der „Dürren Kochel" durchfloffenen Bärgrabens erkennbar und zieht
in einer flachen Kurve n. n. w. wärts, bis er gegenüber dem Ende des anderen Flügels
aufhört. Wiederum trennt ein fchmaler Einfchnitt den einander zugekehrten 40 m hohen
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(teilen <35°> Abfall beider Sporne,- die von dem oberen hinteren Rand der Großen Grube
2 km abliegen. Der innere, etwas niedrigere und fdimalere Zug, deffen beide Rücken eine
ca. 150—80 m breite Rinne trennt, läßt fich zwifchen 1040 und 980 m verfolgen. In den
Mulden zwifchen dem inneren und dem äußeren Bogen fließen zur feuchten Jahreszeit die
fonft oft von der Oberfläche verfchwindenden beiden Quellbäche der „Raufchenden Kochel",-
der örtliche tritt durch die Lüd\e zwilchen den beiden Flügeln des Außenbogens in das
Vorland, der weltliche benutzt eine Unterbredumg in deffen linker Hälfte — kurz vor
ihrem Ende —, um diefes Hügelgebiet zu verlaffen. Beide vereinigen fich bald darauf
<bei ca. 910 m) in fpitzen Winkel. Sonft find die Depreflionen zwifchen den Fronte
enden beider Zugpaare, anfcheinend <wie im W.) alte Walferriffe, jetzt immer ohne
fließendes Waffer. Noch einer auffälligen Tatfache ift zu gedenken. So wohl das von
den Höhen in den Bärlödiern als audh das von den weltlicheren Höhenrücken einge=
nommene Gelände ift trotz feiner verhältnismäßig fehr niedrigen Lage mit Knieholz über=
zogen, während die oberhalb gelegenen Hänge von hohen Fichtenbeftänden beded<t find.
Nirgends kommt fonft die pinus pumilio im Riefengebirge an fo tiefen Stellen vor,- im
Ilergebirge allerdings in den Hochmooren von Groß-Ifer noch tiefer. Das waren die letzten
Hügelreihen im Vorlande der beiden Gruben,- unterhalb von ihnen bis an den Leiterweg
fallen die nur von den Flußläufen gefurchten Böfchungen gleichmäßig ab.

VI. Die Agnetendorfer Grube und ihr Vorland.
Die dritte Grube, die Agnetendorfer, auch die Schwarze genannt, weil im Früh»

fommer ihre Höhlung nach dem Wegfchmelzen des Schnees dunkel ins Tal hinabfchaut,
während die beiden anderen Kare noch große weiße Stellen zeigen, ift vor der Stelle des
Kammes eingelenkt, wo er fich zwifchen Großer Sturmhaube <1424m) im W., und der An=
fchwellung bei den Mannfteinen <1415m> im O. fattelförmig bis auf ca. 1350 m erniedrigt.
Eine orometrifdh gleich genaue Befchreibung von ihr zu geben, wie von den weftlichen
Zirken, darauf muß bei dem Fehlen einer Spezialaufnahme verzichtet werden,- der Maßftab
des Meßtifchblattes reicht dazu nicht aus. <Über ihr Areal vgl. Seite 6). Ihre Wände
gehen nach oben allmählich in die Kammböfchung über. Auch deren Fuß ift gegen den
inneren Raum nur zum Teil deutlidi abgefetzt,- fie zeigen ferner, wenngleich manche Partieen
ganz jäh in die Tiefe gehen, im allgemeinen doch eine geringere Neigung, fo daß lie
weithin von lockerem Boden, Rafen, Knieholz, Laubgebüfch, Krüppelfichten, ja nach außen
hin von gefchloffenem, hohem Wald bedeckt werden. Der füdliche Abfchnitt der Weftwand
geht aus wiefigen und waldigen Hängen bei feiner Annäherung an den Kamm über in
fteile, plattige, abgeftufte Felsbildungen. An fie fchließen fich in der anftoßenden Hälfte
der Rückwand zwei tiefe, nach unten konvergierende und fich verengernde, mit grobem
Schutt erfüllte, ebenfalls treppenartig geböfchte Runfen. Noch mit Schnee erfüllt, wenn
fonft überall fchon die weiße Winterdecke verfthwand, leuchten fie weit ins Vorland hinab,
allgemein bekannt als „Rübezahls Höfen." Getrennt werden fie von einander durch eine
im Profil dreieckige, aufwärts fpitz zulaufende, abfchüffige Granitwand. Gehen wir etwas
weiter nach O., fo treten uns ausgedehnte, fehr kräftig geböfchte, durch die Klüftung des
Gefteins wiederum ftufenförmig abgefetzte Felsmaffen entgegen, die in ihrer Mitte einen
kaminartigen Spalt umfchließen. Jenfeits davon, wo wir dem Anfatz der öftlichen Seite
fchon nahe kommen, hat fich ein fchräg nach links aufwärtsführender z. T. tief einge=
fchnittener Wafferriß gebildet, in und neben deffen mit Geröll und Schutt bededctem Grunde
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man verhältnismäßig leidit den Außenrand der Grube erklettern kann. Nach oben geht
der Riß in eine flachere Rinne über, die in den dort ziemlich tiefgründigen Verwitterungs=
boden eingelaffen ift. Die mäßiger geneigte Oftfeite bekleidet meift zufammenhängender
Fichtenbeftand. Im Gegenfatz zu den beiden weltlichen Karen hat das Agnetendorfer
unmittelbaren Anfchluß an das Flußnetz des Tales. Von den beiden Bächen, die fein
Inneres durchftrömen, entfpringt der öftliche w. vom fog. „Faulen Stein" („faul" = ftark ver=
wittert und zerfetzt) fließt zwifchen 1300 und 1200m gegen W.N.W, und biegt dann
nach N. um. Sein größtes Gefälle hat er in der Nähe feiner Umbiegung, fowohl oberhalb
wie unterhalb von ihr. Dort fpringt er in der zuletzt erwähnten Runfe von Klippe zu
Klippe, ohne aber einen richtigen „Fall" zu bilden, ein Beweis, daß die Böfchung nicht
allzu fteil ift. Der andere nach N. N. O. gerichtete Bach hat feine Quelle am oberen
Rande der Grube und eilt in der w. der zwei großen Felsriffe hinab, die „Rübezahls
Höfen" darfteilen. Indes erfüllt auch den öftlichen öfters eine Wafferader, und ebenfo riefeln
breite naffe Bänder über die benachbarten Granitplatten, wenn nicht eine längere Trod^en-
periode fie aufgezehrt hat.

Stehen die Wände der Schwarzen Crube an Ausdehnung, Gefchloffenheit und SteiU
heit hinter denen der beiden anderen Zirken bedeutend zurück, fo zeigt auch die an ihrem
Fuße fich anfchließende Zone der ftark geböfchten Schuttkegel oder Streifen eine viel
unvollkommenere Ausbildung. Zwar treffen wir an den meiften Stellen Trümmermafien,
vor der Hinterwand, unten an den beiden Hauptrunfen, am Fuße des Kamins ö. davon
wie an dem dann folgenden Wafferriffe, auch größere Schuttftröme, aber zu einem einheit=
liehen ringförmigen Gürtel oder einem breiten Felde fchließen lieh diefe Granittrümmer nicht
zufammen,- ohne fcharfe Trennungszone gehen zumeift Wand und innerer Boden in einander
über. Diefer neigt fich merklich von ca. 1160 m, wo man ungefähr feine allerdings gegen
den Rand der Schuttmaffen verfchwimmende, auch durch keinen fcharfen Gefällsbruch be=
zeichnete Grenze anfetzen kann, bis in die Nähe des wegen angeblicher Ortsveränderungen
fo genannten Wanderfteines (1123 m>, bei dem die beiden Bäche, die vom Kamme herab¬
kommen, lieh Ipitzwinklig zum Schneegrubenwaffer vereinigen. Erft hier befinden wir uns
ca. 200 m unter dem hinteren, höchften Teile der Rückwand, während wir in der Großen
und Kleinen Grube diefe Höhendifferenz fchon am oberen Ende des inneren Raumes
antrafen. Indeffen gleicht fich diefer Unterfchied in der Tiefe des Hohlraumes faft ganz
dadurch aus, daß hinter dem Ende der Felsfchroffen der Kamm noch weiter anfteigt, was
man allerdings von unten her nur z. T. fieht. Darnadi könnte man fagen, daß die Agneten*
dorfer Grube annähernd dasfelbe vertikale Maß aufweift wie die beiden andern Gruben,-
nur ift ihre abfolute Höhe um ca. 125 m geringer. Üppiger Gras- und Blumenwuchs
gedeiht zwifchen den Felsblöcken in dem faft immer feuchten, vielfach fogar moorigen
Grubeninnern, auch Knieholzbüfche fehlen nicht. Bei 1120 m Höhe treffen wir eine deut¬
liche Stufe. Quer über den Ausgang der Grube zieht fich nach der Mitte zu bedeutend
abfallend und verflachend, ein von dem Bache durdhfloflener, aus lofen Blöcken und kleinerem
Material aufgebauter Steindamm. Nach rechts hin fchließt er fich einem höheren Schuttwall
an, der nahe dem öftlichen Grubenrande von dem Innern der Hohlform herkommt, nach
links an eine Biodcanhäufung auf der weltlichen Seite. Unterhalb diefes Steindammes ftehen
wir auf einer breiten freundlichen, ebenen Wiefe, nicht mehr auf Stein und Geröll, fondern
meift auf lofem Anfchwemmungsboden, in deffen Mitte fich als Wahrzeidien eine alte,
fdiöne „Urle", ein Bergahorn <acer pfeudoplatanus) befindet. Beide Längsfeiten diefer fehr
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fanft nach außen abfallender Fläche find von Blockwällen begleitet. Im W. ift die Aus=
bildung des Zuges weniger klar, feine Trennung von der Seitenwand nicht fcharf. Im O.
aber kann man deutlich verfolgen, wie der Blockwall noch hinter dem oberen, foeben be=
fprochenen beginnt und vom Grubeninnern aus in ca. 400 m Länge die örtliche Talfeite
begleitet, zuerft als ein einfacher, weiterhin als ein doppelter, von einem kleinen Tümpel
getrennter Zug. Wo er von dem Bache, der dem Vorlande zuftrebt, durchbrochen wird
<ca. 1090 m>, hat er fich, fchon wieder zufammengefchloffen, im Bogen nach N. W. gewandt
und erreicht die gegenüberliegende Talwand gerade dort, wo der vom Korallenfteinwege
lieh abzweigende Fußpfad zu dem unteren Anfange der Wiefe führt. Große, z. T.
koloffale Felsftüdce krönen die Oberflädhe diefes mächtigen Walles, der fich über die hinter
ihm liegende Wiefe nur relativ fchwach erhebt, aber als eine kräftige Stufe fich (teil nach
außen fenkt <bis 1083 m>. Wild übereinandergetürmte Blöcke bilden den äußeren Abfall.
Wie gewaltig an Größe manche von ihnen find, geht daraus hervor, daß ich einmal
während eines heftigen Gewitterregens, der mich hier überrafchte, Schutz fand in dem
Zwifchenraume einiger diefer unweit des Weges lagernden Felsriefen. Ein Blod< von den
Dimenfionen 9,2, 9 und 5,5 m hat über 400 Kubikmeter Inhalt.

Außerhalb diefes Dammes fenkt lieh nun der fchmale Talboden des vom Schnee=
grubenwaffer in n. n. ö. Richtung diirchfloffenen, fteilwandigen „Tiefen Grabens" zunächlt
recht energifch. Dann tritt eine fchwache, teilweife fogar faft unmerkliche Neigung ein. Bei
der Höhe von 960 m aber, 800 m vom Grubenausgang entfernt, 130 m unter ihm, ftehen
wir nochmals vor einer äußerft auffälligen Stufe. Das Tal öffnet fich allmählich bis zu faft
300 iti/ feine Sohle bedecken drei den feitlichenHängen zunächlt parallel ftreichende, breite
aus Trümmern und gewaltigen Blödcen aufgebaute, 5—10 m hohe Dämme. Sie ziehen
gegen */ 2 km weit abwärts, getrennt voneinander durch zwei faft blockfreie Furchen. Dort
wo fie an ihrem Ende fich zuneigen, findet fich am rechten und linken Talrande noch je
ein Wall ein/ auch ihre Enden lenken ein wenig der Mitte zu. Unvermittelt findet diefes
wunderbar regelmäßige Wallfyftem ein Ende an einem breiten ca. 25° geneigten Steil=
abbrach <890 m>, den ungeheure Blockmaffen bededten. Das Schneegrubenwaffer ver=
fchwindet unter den Trümmern, obgleich fein Erofionseinfchnitt deutlich fichtbar bleibt,- es
fließt, mitunter hörbar, unterirdifch und tritt erft <200 m weiter unterhalb) am Fuß der
Halde <855 m> zu Tale. W. neben ihm quillt noch ein, weiter oberhalb nicht hervor^
tretender Bach aus den Steinmaffen heraus. Heute ilt diefe ganze Stelle gut fichtbar und
leicht aufzuziehen, weil der fie früher verhüllende Hochwald niedergefchlagen wurde,- am
beften von der Holzfiraße aus, die bei 815 m den Korallenfteinweg fchneidet und auf deffen
Oftfeite fich nach S. fortfetzt. Unterhalb diefer merkwürdigen Stelle zeigt das Tal regeL
mäßige Ausbildung bis nach Agnetendorf, wo es aus dem Bereich der Kammböfchung
austritt. Blickt man von einem höheren Punkte des Vorlandes, z. B. von der Bismardi=
höhe, zurüde über die ganze Länge "des faft geraden Tales, fo zeigt fich der ausdrucksvolle
Gegenfatz zwifchen feinem dreieckigen Einfchnitt in den Gebirgshang und dem U förmigen
Profil am Ausgange der Schwarzen Grube.

III. Die Bntftehung der Schneegruben.
Ehe wir nun an den Verfuch herantreten können, die Bildungsgefchichte der Schnee=

gruben darzuftellen, muffen wir einen Blick werfen auf die Entwicklung unferes Gebirges
überhaupt, deswegen vor allem, weil die Anfänge diefer Kare hineinreichen in eine Epoche
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